
Abonnem
trägern 1,20 Mk., in den Ausn ünk.,

zelne Numm
Die Expedition iſt an D
7 bis abends 7, an Sonntagen von S
ebffnet. S unde der Redbis 7 ihe 2 Telefonruf

entspreis z Vierteljährlich bei den Austeues 1 Mk., beim

mit Beſtellgeld 1,93 Mk. Die

er wird mit 15 Pfg. berechnet. Sevon früh ebis 9 Uhr e en abends

Tageblatt für

Nr. 143.

Städtiſche Sparkaſſe in Merſeburg.

e

e e

Stadt und Land.
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Nach dem von den ſtädtiſchen Behörden beſchloſſenen, von der Auf-
ſichtsbehörde genehmigten 2. Nachtrage zu dem Statut der hieſigen ſtädtiſchen
Sparkaſſe (S 5) vom 29. Juni 22. Juli 1900, beginnt die Verzinſung der
Einlagen bei derſelben mit dem Tage nach der Einzahlung und
endigt mit dem Tage vor der Rückzahlung, worauf wir hiermit aufmerk-

Der Zinsfuß beträgt z. Zt. 31
Merſeburg, den 20. Juni 1910.

ſam machen.

Der Vorſtand der ſtädtiſchen Sparkaſſe.
r ZASSDJ-

(1425

Tagesordnung
für die Sitzung der Stadtverordneten

Dienstag, den 28. Juni 1910
abends 6 Uhr.

1. Beſchlußfaſſung über die Gültigkeit der
Stadtverordneten Wahlen.

2. Anſchaffung einer Schreibmaſchine für
das NahrungsmittelUnterſuchungs. Amt.

Merſeburg, den 20. Juni 1910.
Der Stadtverordneten Vorſteher.

Baege. (1431
Zur Enzyklika.

Merſeburg, 21. Juni.
Hat der Papſt das Verleſen der Enzyklika den

Biſchöfen verboten oder hat er es ihnen nicht ver-
boten Es handelt ſich um die Prinzipienfrage,
denn daß der Wortlaut, reſp. die markanteſten
Stellen der Enzyklika, aller Welt in Deutſch
land bekannt geworden waren, bevor das an
gebliche Verbot erging, haben kürzlich in
einem Artikel die „Leipz. Neueſt.“ gebracht.

Nun aber veröffentlichen die „Hamburger
Nachrichten“ ein Telegramm der Deutſch
evangeliſchen Korr.“, daß der Papſt ein ſolches

Die wilde Roſe von Kapland.
a Roman von Erich Frieſen.
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„Der Tommy hat's!
brüllt es durcheinander.

„Halt!“ dröhnt Paul van Gülpens ſonore
Stimme. „Jch bin auch noch da!“

„Du machſt auch mit?“ ſpöttelt Bobby.
„Natürlich, Grünſchnabel. Denkſt wohl, ich

bring' euch das Baby her, um es ſofort
Paßt auf

räftig ſchütteln ſeine mächtigen Fäuſtedie Würfel. Btgen Sann
Dann läßt er ſie raſch niederfallen.
Es iſt ein Paſch: zweimal ſechs Augen!
„Das Kind gehört mir!“ ſagt er ruhig, das

Bündel auf den Arm nehmend. „Wenn ihr
noch weiter ſpielen wollt, Jungens hier
ſind die Würfel!“

Doch niemand will heute abend mehr ſpielen.
Das Auswürfeln eines lebenden Kindes hat

ſelbſt dieſe an Abenteuer jeder Art gewöhnten
Goldgräber mächtig erregt.

2.

Wochen vergehen und Monate
Die kleine „Roſe vom Kapland“ wie der

Findling auf allgemeinen Beſchluß von ganz
Büffel.Goldfeld“ genannt wird gedeihtherrlich unter Mutter Barbaras Obhut.

Mutter Barbara iſt das einzige weibliche
Weſen in „BüffelGoldfeld“.

Vor vielen, vielen Jahren war ſie mit
ihrem Sohn hierher gekommen. Der Sohn

Hoch der Tommy!“

Verbot überhaupt nicht erlaſſen habe, ſondern
auf biſchöfliche Bedenken, die Enzyklika vor-
zuleſen, ſolle der Papſt geantwortet haben
man möge es da, wo größere Uebel befürchtet
würden, unterlaſſen. Wenn das wahr wäre,
führt das genannte Hamburger Blatt aus, ſo
würde die Kurie einfach eine Unehrlichkeit
und eine Hinterliſt begangen haben, als ſie
dem preußiſchen Geſanoten v. Mühlberg, wie
die Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ be
richtete, amtlich erklärte, der Papſt habe be-
reits den deutſchen Biſchöfen den Befehl
gegeben, eine Verkündigung und Veröffent-
lichung zu unterlaſſen.“ Das Blatt ſchließt
„Das alles wirft ein höchſt eigentümliches
Licht auf den wahren Sinn und die Tragweite
der päpſtlichen Verſprechung und man könnte
faſt verſucht ſein, an Myſtifikation und
Düpierung durch die Kurie zu denken.
Zum mindeſten liegen Winkelzüge vor, die ſo
nicht hingehen dürfen, wenn die Regierung
ihr Anſehen wahren will. Um ſo weniger,
als nach Mitteilung des „Oſſervatore“ der
Reichskanzler dem Papſt den aufrichtigen
Dank für ſeine Haltung ausgeſprochen hat,
die er als koſtbare Bürgſchaft für die Fort
dauer der freundſchaftlichen Beziehungen
zwiſchen Kurie und Preußen betrachte. Läge

ſtarb. Mutter Barbara aber blieb in Büffel-
Goldfeld, wo unter einem Mangobaum ihr
Einziger den ewigen Schlaf ſchläft.

Seitdem iſt ſie die Mutter der ganzen An
ſtedelung, und jedermann reſpektiert ſie.

Als an jenem Abend durch Würfellos
Paul van Gülpen der kleine Findling zuge-
fallen war, brachte er das Kind ſofort zur
Mutter Barbara.

Hier, in der niedrigen, ganz von dick-
ſträhnigen Trauerweiden überwucherten Blech-
hütte, wurde es zuerſt, mangels eines ge
eſgneten anderen Lagers, in eine leere Whisky
kiſte gebettet.

Doch nur für einige Wochen. Dann begab
ſich ſein Pflegevater wieder nach Kapſtadt,
und bald darauf ſchaffte das Kamel eine
reizende Wiege, ſowie eine ganze Ausſtattung
an Kinderwäſche und Kinderſpielzeug nach
BüffelGoldfeld.

Auf das kleine zoppelige Weſen ſchien
dieſe Veränderung allerdings keinen großen
Eindruck zu machen. Aus der Whisfykiſte
heraus hatte es ebenſo vergnügt dem bärtigen
Märnnergeſicht entgegengelacht, wie aus der blau
verhangenen eleganten Wiege.

Die Wahl eines Namens erſchien den Gold
gräbern beſonders ſchwierig. Keiner war
ihnen gut genug flir das zarte Geſchöpfchen
mit den großen ſchwarzen Augen und dem
leuchtend braunen Haargeringel, das wie Gold
erglänzte, ſobald die helle afrikaniſche Sonne
ihre Strahlen darauf warf.

„Roſe vom Kapland!“

Der Nachdruck der amtlichen Bekanntmachungen nnd der Merſeburger Sokal Nachrichten iſt ohn Vereinbarung nicht geßattet.

ſo müßteRegierung durch die Kurie
das eine Empörung im deutſchen Volke her-
vorrufen, die größer als im Anfange wäre.
Selbſt für den friedltebendſten Deutſchen und

vor,

Proteſtanten wäre das zu viel. Hoffen wir
im Jntereſſe des konfeſſionellen Friedens, daß
wenigſtens dieſe Befürchtungen ſich nicht be-
ſtätigen.“

Die Blicke des deutſchen Volkes, ſoweit es
ſich zum Evangelium bekennt, ſind in dieſen
Tagen mehr als ſeit geraumer Zeit nach
Berlin gerichtet.

Leipzig, 19. Juni. Der Geſamtvorſtand
des Evangeliſchen Arbeitervereins
Leipzig beſchäftigte ſich in ſeiner letzten Sitzung
mit der Borromäus-Enzyklika und nahm eine
Entſchließung an, in der er „ebenſo aus reli-
giöſen, wie aus nationalen Beweggründen die
trotz aller nachträglichen Abſchwächungsver-
ſuche und nicht befriedigenden Erklärungen,
verleumderiſch wirkenden Beſchuldigungen“
der Enzyklika auf das entſchiedenſte zurück
weiſt.

Was nun
Merſeburg, 21. Juni.

Die Ereigniſſe der jüngſten Zeit bekundeten
ein allſeitig freudiges Erwachen des evan-
geliſchen Bewußtſeins im deutſchen Volke.
Man muß in unſerer ſchnelllebigen Zeit ſchon
ca. vierzig Jahre zurückgehn das Unfehl-
barkeitsdogma wurde 1870 verkündet, der
ſog. Kulturkampf ſetzte wenige Jahre ſpäter
ein ehe man wieder auf ein ſo
ſceudiges Bekennen des evangel. Glaubens
ſtößt und ein Gefühl der Zuſammengehörigkeit
der in Deutſchland wohnenden Evangeliſchen,
wie ſie die jüngſten Tage in ſo wohltuender
Weiſe haben erkennen laſſen. Aber kann heute
die rechte Herzensfreude aufkommen

Das iſt die Frage.

Johny, der „Philoſoph“, nannte den Namen
zuerſt.

„Roſe vom Kapland! Hoch die wilde
Roſe vom Kapland!“ jubelten die rauhen
Kehlen.

Und den Namen behielt ſie.

Friſch und munter wächſt die „Roſe vom
Kapland“ heran.

Zwar iſt Büffel. Goldfeld wohl kaum der
Ort, den ſorgſame Eltern zur Erziehung ihres
Lieblings für angemeſſen erachten würden.

Die „Jungens“, wie ſie ſich untereinander
nennen, gleichviel, ob alt, ob jung, ſind
ſämtlich im Sturm des Lebens geſcheiterte
Exiſtenzen, denen es nicht gelang, ſich in der
nordiſchen Heimat ihr Brot redlich zu ver-
dienen und die deshalb hier unten in der an
dern Welt ihr Glück verſuchten.

Aber ſie ſind auch nicht beſſer und nicht
ſchlechter als die meiſten andern Menſchen.

Im Schweiße ihres Angeſichts arbeiten ſie
und trinken und ſpielen und raufen,
gleichviel ob ſie oben in der Heimat Baron
oder Geſchäftsmann, Advokat oder Handwerker
waren.

Als ſie hierher kamen, haben ſie alles
hinter ſich geworfen Familie, Standesunter
ſchied, Ziviliſation.

Glücksjäger ſind ſie alleſamt, die „Jungens“
von Büffel-Goldfeld, die eine Zeitlang, wenn
ſie beim Goldgraben Glück haben, flott leben,
um dann vielleicht wieder zu darben und zu
hungern.

150. Jahrgang

Wir müſſen davon ausgehen, daß dog-
matiſche Streitigkeiten und Differenzen über
rein kirchliche Dinge einen großen Teil des
Volkes wenig oder gar nicht intereſſteren,
ſondern nur die Kleriker; ausſchlaggebend iſt,
wie ſich die Dinge im profanen Alltagsleben ge
ſtalten.

Die evangeliſche Geiſtlichkeit klagt, nicht
mit Unrecht, ſchon ſeit Jahren über zunehmende
Gleichgiltigkeit in kirchlichen Dingen,
mangelnden Kirchenbeſuch und Mangel an
Mut, ſich offen zum Evangelium zu be-
kennen, an deſſen Stelle Lauheit getreten
ſei. Auf der anderen Seite ſind die Führer
der Katholiken in den letzten Jahren ungemein
rührig geweſen Sie haben im Reichstag und
in den Deutſchen Einzellandtagen ſich zur
ausſchlaggebenden, oder doch numeriſch ſtarken
Partei zu machen gewußt, ſie haben von den

j beiden Paragraphen des Jeſuitengeſetzes den
etnen zu beſeitigen verſtanden, ſie verſügen über
eine ſtarke gut bediente Parteipreſſe, ſie gründen
Klöſter und dort Kirchen, wo früher rein
evangeliſche Landſtriche waren, ſie ſind in
Handwerker, Geſellen-, Arbeiter und Frauen
vereinen, ſowie bei Ausübung der Charitas un
gemein rührig, ſie arbeiten ſtill und geräuſch-
los, und eines guten Tages könnten wir
Evangeliſchen gewahr werden, daß wir in
eine Defenſivſtellung hinein gedrängt worden
ſind, die zu behaupten wir alle Mühe haben
würden.

Ein konfeſſtoneller Unfriede im Alltagsleben,
hauptſächlich da, wo die Beoölkerung kon-
feſſionell gemiſcht iſt, könnte nur tief beklagt
werden, und ein ſolcher iſt auch nicht das
Jdeal und Sehnen der Proteſtanten, ihr größter
Teil wünſcht vielmehr nach wie vor, mit den
Angehörigen der anderen Konfeſſion in Frieden
zu leben, worauf es uns Proteſtanten an-
kommen muß, iſt das Bewußtſein, daß wir,
um wieder von Herzen froh werden zu können,
froh in der Aueübung unſeres Bekenntniſſes,

„Hallo! Was iſt das Leben? Ein Spaß
Ein Lotterieſpiel!“

Dies ihr Wahlſpruch.
Jnmitten dieſer eigenartigen Geſellſchaft

wächſt die zarte „Roſe vom Kapland“ heran.
Und doch keine Fürſtentochter kann

ſorgſamer behütet werden von ihrem Schwarm
von Wärterinnen, als dieſer kleine Findling
von Mutter Barbara, die alles, was in ihrem
alten Herzen an Zärtlichkeit und mütterlichen
Gefühlen ſeit Jahren zurückgedämmt lag, jetzt
auf die kleine Waiſe ergießt.

Und nun gar die „Jungens“, die Gold-
gräber!

Jhre Liebe zu Roſe kennt keine Grenzen.
Freilich gehört ſie dem Oberhaupt an

Paul van Gülpen! Er hat ſie durch Würfel-
ſpiel redlich gewonnen! Aber das ganze
Büffel. Goldfeld betrachtet ſich als ihren Pflege-
vo ter.

Während der wichtigen Periode des Zahnens
iſt ganz Büffel-Goldfeld voll Angſt und Auf
regung. Als Roſe von den Maſern befallen
wird, ſchleichen die „Jungens“ mit umwölkten
Stirnen umher und dämpfen ihre rauhen
Stimmen zu Flüſtertönen. Und als das
Kind dann, bleich und abgemagert, zum erſten
Mal nach glücklich überſtandener Krankheit
von Mutter Barbara ſorglich vor die Tür
in den warmen Sonnenſchein geſetzt wird
da überſchüttet man es geradezu mit Ge
ſchenken.

(Fortſetzung folgt).
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Nummer 143. 1910. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt.“ Mittwoch, den 22. Juni.
die ſtarke Hand der Träſer der weltlichen
Macht hinter uns ſtehend fühlen müſſen.
Wenn dieſes Bewußtſein fehlt, und Manche
ſchielen erſt „nach oben“, ob ſie es auch recht
machen, ihren Glauben zu betonen, ſo iſt die
Bekenntnisfreudigkeit ſchon getrübt, während
der Gegner planmäßig mit Nachdruck vorgeht.

Daß vom Vatikan aus der Proteſtantismus
als ein Grund-Jrrtum verdammt wird, daß
am Gründonnerstage alle Häretiker nach
vatikaniſchen Begriffen ebenfalls verdammt
werden, geſchieht regelmäßig, und die Borro-
mäus-Enzyklika wird in ihrer Art noch nicht
die letzte geweſen ſein. Für uns Proteſtanten
handelt es ſich darum Laſſen wir uns ſolche
Beſchimpfungen gefallen und ignorieren ſie voll-
ſtändig oder laſſen wir ſie uns nicht gefallen
Wenn wir ſie urs nicht gefallen laſſen,
ſo iſt die Betonung unſerer Bekenntnisehre
in der Preſſe, in Verſammlungen c. ſehr zu
loben, aber ein praktiſches Reſultat können
wir nur erzielen, wenn vom Vatikan aus
ausreichende Genugtuung gegeben wird. Das
iſt bisher bei der jüngſten Encyklika nicht ge
ſchehn, ſonſt hätten die beſchimpfenden Aus-
drücke zurück genommen werden müſſen, und
es wird wohl auch ſchwerlich geſchehn; wenn
aber weite Volkskreiſe, wie ſchon oben ange-
deutet, nicht das Bewußtſein haben, eine ſtarke
weltliche Macht ſtehe hinter ihnen, ſo wird
eine erfriſchende Herzensfreude nicht recht auf-
kommen, und man wird zwar nicht ermangeln,
ſeinen Standpunkt vor aller Welt öffentlich
in Reſolutionen 2c, zu bekennen, aber doch
eines Gefühls der Unſicherheit ſich nicht gut
entſchlagen können, ob auch praktiſch etwas
erreicht wird?

Der Gegner handelt nach der Deviſe: Ohne
Zielbewußtſein kein greifbarer Erfolg l. Möchte
es auch bei uns ſo werden. Das Volk blickt
auf ſeine geiſtigen Führer

Kein Friede im Baugewerbe.
Eiſenach, 20. Juni. Die organiſierten

Bauarbeiter bleiben ausſtändig; ſie verlangen
einen höheren Lohnzuſchlag.

Gerg, 20. Juni. Eine Verſammlung
der Bauarbeiter beſchloß mit 600 gegen 8
Stimmen, die Arbeit mit 1 Pfennig Lohn-
zuſchlag pro Stunde nicht aufzunehmen. Es
wurde dabei betont, daß man nach bald zwei-
monatlicher Ausſperrung mit dem Angebot
nicht einverſtanden ſein könnte.

Kaſſel, 18. Juni. Die hieſigen Bau
arbeiter beſchloſſen heute nachmittag in einer
ſehr erregten Verſammlung, die Arbeit vor-
läufig nicht wieder aufzunehmen, da ihnen
kein Ausgleich des Lohnausfalles geboten
wird, der durch Beſeitigung der ſogenannten
Sonnabend- Stunde und einer Montagsſtunde
entſteht. Die Arbeiter wollen die Beſchlüſſe
einer Verſammlung der Vertreter der drei
Zentralverbände abwarten.

Stendal, 18. Juni. Der Kampf im
Stendaler Baugewerbe iſt mit dem Spruch
des Schiedsgerichts noch nicht beendet. Die
hieſigen Arbeitnehmer verzichten vorläufig auf
eine Aufnahme der Arbeit, ſie fordern, daß
die Arbeitgeber am Orte mit ihnen verhandeln
und erklären ſich mit der Lohnerhöhung von
einem Pfennig in dieſem Jahr nicht einver-
ſtanden. Es wird eine Erhöhung von 3 Pfg.
die Stunde erwartet.

Leipzig, 20. Juni. Am Sonntage
nahmen die Leipziger Bauarbeiter Stellung
zu dem Dresdner Schiedsſpruche
Es tagten die Maurer in „Sansſouci“ und
die Zimmerer und Bauhilfsarbeiter im „Volks-
hauſe“. Die Stimmung der außerordentlich
zahlreich Verſammelten ließ von vornherein
erkennen, daß von einer Annahme der Be-
ſchlüſſe des Dresdner Schiedsgerichts keine
Rede ſein konnte. Auch machten ſich in den
Verſammlungen Elemente bemerkbar, die offen
bar der anarchiſfiſchen Richtung angehörten
und bereits vor Beginn der Verſammlung
gegen die Anerkennung der Dresdner Beſchlüſſe
agitierten. Auch wurden von den Mitgliedern
einer anarchiſtiſchen gewerkſchaftlichen Zentral-
vereinigung an den Saaleingängen Zettel
folgenden Jnhalts verteilt: „Weiſt den
Spruch des unparteiiſchen Schiedsgerichts
zurück; die von ihm vorgeſchlagenen Zu-
geſtändniſſe ſind für uns völlig unzugänglich.
Hütet Euch vor einem faulen Frieden auf
dieſer Grundlage, er bindet nur Eure Aktions-
kraft und hindert Euch, jederzeit für eine
notwendige Beſſerung unſerer wirtſchaftlichen
Lage zu kämpfen. Alſo in den Orkus mit
dieſen Vorſchlägen. Lieber Kampf und
Kampfesfreiheit. Dies raten Euch Eure
Berufskollegen aus der „Freien Vereinigung
aller Berufe“. Jn der Maurerverſammlung
wurde zwar jede Verquickung der Bauarbeiter
bewegung mit den anarchiſtiſchen Jdeen ganz
entſchieden zurückgewieſen, deſſen ungeachtet
fanden aber die letzten Dresdner Beſchlüſſe,

bezüglich der Lohnhöqe, nahezu einſtimmige
Ablehnung. Den Beſchlüſſen der Maurer
ſchloſſen ſich auch die Zimmerer und Bau-
hilfsarbeiter an. Demnach wird von Montag
ab in Leipzig in den Streik eingetreten. Die
Verbandsfunktionäre, die für Annahme des
Dresdner Schiedsgerichtsſpruches eintraten,
fanden damit keinerkei Gehör. Eine Lohn-
zulage von 1 Pfg. pro Stunde für das lau-
fende Jahr wird für gänzlich unzulänglich
erachtet.

Kiel, 20. Juni. Die Bauarbeiter von
Kiel und Umgebung haben heute faſt durch-
weg die Arbeit wieder aufgenommen.

Frankfurt a. M., 21. Juni. Die
Bauarbeiter haben im ganzen Feankfurter
Bezirk die Arbeit wieder aufgenommen.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 20. Juni. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer befindet ſich wohl
die Reiſe nach Kiel erfolgt am Mittwoch.
Heute nahm der Monarch Vorträge ent-
gegen.

München, 19. Juni. Hier fand im Bei-
ſein des Prinzregenten und des ganzen
königlichen Hofes die feterliche Enthüllung
eines Denkmals für Ludwig II. auf
der Corneliusbrücke ſtatt. Das von Ferdinand
von Miller geſchaffene Monument ſtellt den
König in jungen Jahren dar, wie er vom
Throne herabſtetgt.

Hamburg, 20. Juni. Der Kaiſer
trifft am Mittwoch in Hamburg ein.
Er wird nach einem Frühſtück beim General
direktor Ballin die neuen Hafenanlagen
und den Elbtunnelbau beſichtigen. Dann be-
gibt ſich der Monarch an Bord der Jacht
„Hohenzollern“ und fährt nach Kiel.

Köln, 20. Juni, Wie der „Köln. Ztg.“
aus Berlin gemeldet wird, iſt über die Er-
nennung der Oberpräſidenten von
Rheinland und Schleſien noch kein
Beſchluß gefaßt worden. Es wird dies nicht
eher geſchehen, als bis der neue Miniſter des
Jnnern von ſeinem Amt Beſitz ergriffen hat.

Englaud.
London, 20. Jurä. Mit großem Nach

druck erhält ſich in hieſigen gut unterrichteten
Kreiſen das Gerücht, daß König Alfons
von Spanien ernſtlich erkrankt iſt. Seine
Geſichtszüge ſeien ganz entſtellt, ſo daß der
König vollſtändig unkenntlich geworden iſt.
Die Aerzte haben ihm geraten, einen längeren
Aufenthalt auf der Jnſel Wight zu nehmen.
Der König wird dort in 8 Tagen, während
der Ruderregatta in Cowes, erwartet.

Cokales.
Merſeburg, 21. Juntl,

Vom Rathauſe. Die Wahl des zum
beſoldeten Stadtrat gewählten Herrn
Dr. Haus wald iſt beſtätigt worden. Der
Genannte tritt ſein Amt in den erſten Tagen
des nächſten Monats an. Geſtern hielt
ſich der frühere Bürgermeiſter von Merſeburg,
Herr Rohde, z. Z. in Wilmersdorf, in unſerer
Stadt auf.

Proteſt- Verſammlung gegen die
Borromäus-Encyklika. Auf geſtern abend
8* Uhr hatte der hieſige Zweigverein des
Eoangeliſchen Bundes zu einer Proteſt Ver
ſammlung in's „Tivoli“ eingeladen, welche
außerordentlich ſtark von Frauen und Männern
beſucht war. Herr Oberlehrer Dr. Seele
hieß die Erſchtenenen namens der hieſigen
Ortsgruppe des Vereins willkommen und
machte dieſelben dann bekannt mit der Per-
ſönlichkeit des heiligen Borromäus, deſſen
Statue am Lago maggiore weit hinausblicke
in die ſonnigen Gefilde der italieniſchen
Schweiz. Die katholiſche Kirche habe alle
Veranlaſſung gehabt, ihn heilig zu ſprechen
und ſein Andenken zu ehren, denn er beſonders
ſei der Träger der Gegen-Reformation ge-
weſen, der alle Keime der eigentlichen Refor
mation erſtickte und in Gemeinſchaft mit den
Jeſuiten gegen ſie arbeitete. Religiös, fromm,
führte Borromäus einen reinen Wandel.
Der Herr Vortragende leitete dann über zu
den jüngſten Ereigniſſen. Wir wähnten uns in
tiefem konfeſſionellen Frieden Der Kaiſer
machte dem Abte von Beuron eine Chriſtus-
Statue zum Geſchenk, als dem Zeichen, zu
dem beide Konfeſſtonen in gleicher Ehrfurcht
aufblickten, bei den Feſtlichkeiten in Jeruſalem
vereinigten ſich die Anhänger beider Kon
feſſionen in ſchöner Harmonie, der deutſche
Reichskanzler ſtattete im Vatikan ſeinen Be
ſuch ab, der Papſt richtete freundliche Worte an
deutſche Pilger, da erſchien unerwartet

die Enzytliku mit ihcen unerhörten
Schmähungen des Proteſtantismus und der
Reformatoren. „Wir lechzen nach Frieden
unter den Konfeſſionen, da reißt der Vatikan
mit plumper Hand die zarten Keime hinweg.
Wir proteſtieren gegen die Beſchimpfung
Luthers und unſerer Reformatoren und
dagegen, daß alle die Ecrrungenſchaften
der Reformation als Häreſie bezeichnet werden,
wir proteſtieren, unſere Fürſten als korrum-
ziert hinzuſtellen.“ Die B leidigungen des
Papſtes beruhten auf hiſtoriſchen Jrrtümern,
der Papſt kenne die deutſche G ſchichte nicht.
„Wir proteſtieren gegen die Beſchimpfung der
Seelenhirten, die deutſchen Fürſten ſind weit
erhaben über ſolche päpſtliche Beſchimpfungen.“
Der Herr Vortragende erinnerte an die un-
vergeßliche Königin Luiſe und wandte ſich
vornehmlich an die Frauen, dieſer edlen
Herrſcherin, die ihren Glauben furchtlos be
kannte, nachzueifern. Der Herr Vortragende
wendete ſich gegen die klertkale Preſſe in
Deutſchſand, die auch bei dieſer Gelegenheit
wieder bewieſen habe, daß ſie, unfähtg, deutſch
zu empfinden, nur in ultramontanem Sinne
zu ſchreiben verſtehe. Auf dem vatikaniſchen
Konzil 1870 ſei der Ausdruck „pestis“, als
Bezeichnung des Proteſtantismus, gefallen,
Graf Bismarck habe damals den Kardinal-
Staatsſekretär Antonelli erſucht daß der Aus-
druck zurück genommen würde, andernfalls
werde der preußiſche Geſandte am päpſtlichen
Hofe abberufen und die preußiſchen Biſchöfe
zurück berufen werden. Darauf hin ſei der
Ausdruck zurück genommen worden. Es
wurde nunmehr eine Reſolution zur Verleſung
gebracht und einſtimmig angenommen,
welche die Entrüſtung der Verſammelten
gegen die unerhörten Beſchimpfungen der
Borromäus-Enzyklika ausdrückt, ebenſo, daß
die Antwort des Papſtes zwar das Be
dauern über die Erregung in evangeliſchen
Kreiſen ausſpricht, die Schmähungen ſelbſt
aber aufrecht erhält. Hterauf ergriff Herr
Superintendent Bithorn das Wort, indem
er ausführte, drei hell tönende Signale ver-
nehme man aus jüngſter Zeit: zum Wecken,
zum Sammeln und zum Avancieren. Wacht
auf! rufe er den Schläfern zu, die immer nur
vom konfeſſionellen Frieden zu reden wüßten.
Wenn wir wirklich auf gemeinſamem Boden
ſtänden, ſo hätte man erwarten müſſen, daß die
heutige Verſammlung von unſern katholiſchen
Mitbürgern einberufen würde und nicht vom
Evangeliſchen Bunde. Dürften unſere katho-
liſchen Mitbürger, deren Väter mit den
unſern gemeinſam in Kriegen geſtritten, es
mit anhören, daß unſere Reformatoren in ſo
unerhörter Weiſe geſchmäht wurden Es iſt
eine Schmach, daß dieſe Verſammlung nicht
von katholiſcher Seite einberufen worden iſt.
Man täuſche ſich nicht über die ungeheure
Gefahr, die uns von Jtalten her droht. Unſere
katholiſchen Mit Chriſten werden geiſtig ge
knebelt, und der Ausdruck, wir Proteſtanten
ſeien eine verworfene Geſellſchaft, zeige deutlich,
was wir zu erwarten haben unſere Ehre wird
in den Staub getreten hoffentlich hätten auch
die geiſtig Bequemen jetzt den erwünſchten
Rippenſtoß erhalten, er rufe allen, die hören
wollten, zu; „Wacht auf.“ Das zweite
Signal rufe zum Sammeln. Die Eoangeltiſchen,
gleichviel welche Ziele ſie ſonſt verfolgten,
müßten ſich als Evangeliſche zuſammen
ſcharen; wollten wir auch keine Einheit nach
katholiſchem Muſter, ſo müßten doch alle
Parteiungen aufhören, in großer voller Har-
monie müßten wir Eoangeliſche alle einem
großen Ziele zuſtreben. Das letzte Signal
heiße: Avancieren! Auf der ganzen Reihe
müßten wir avancieren, nicht um Andere
vom Glauben abzubringen, ſondern um
evangeliſcher Eigenart Geltung zu verſchaffen.
Leider ſähe es in den evangeliſchen Reihen
vielfach nicht ſo aus, wie es ſollte, vor aller
Wilt müßten wir dokumentieren, was evan-
geliſch heiße, wir müßten ein leuchtendes
Vorbild geben, was deutſch und was
evangeliſch iſt. „Vorwärts zu den Höhen der
geiſtigen Eatwicklung, vorwärts vor allem
im Glauben; wir wollen wahren das hohe
Gut der evangeliſchen Freiheit.“ (Lebhafter
Beifall.) Nachdem die 1. und 3. Strophe
des Luther Liedes geſungen worden waren,
wurde die Verſammlung geſchloſſen.

Zimmerſchützen-Feſt. Das Bundes-
ſchießen und die damit verbundenen Feſtlich-
keiten haben bisher den beſten Verlauf ge-
nommen. Am Sonntag war die Beteiligung
des Publikums an den Veranſtaltungen im
„Strandſchlößchen“ eine recht lebhafte. Es
errang im Geſellſchaftswettſchießen die Ge
ſellſchaft „Gut Ziel Magdeburg den erſten,
die Weißenfelſer Zimmerſchü zengeſellſchaft
den zweiten und die Merſeburger Geſellſchaft
den dritten Becher. Am Wettſchießen nahmen
zwölf Geſellſchaften teil. Die Beteiligung am
Feſtzug war ſehr ſtark.

Sommer's Anfang Heute, am 21.
Juni, nimmt der Sommer kalendermäßig
ſeinen Anfang. Die Tage nehmen nun wieder
ab bis auf weiteres ganz unmerklich, erſt im
Auguſt wird man es deutlich gewahr, daß
wir bei den kurzen Tagen und langen
Nächten angelangt ſind. Jn Feld und Flur
ſtehn Getreide und Klee, auf den Wieſen das
Gras, ſoweit ſie von Unwettern verſchont ge-
blieben ſind, in Pracht und Fülle wenn
nicht unvorhergeſehene Dinge eintreten, darf
auf reiche Erträge gerechnet werden.

Provinz und Umgegend.
Halle, 20. Juni. Die Stadtverordneten

beſchloſſen in Halle, als der erſten Stadt
Preußens, die Anſtellung eines weiblichen
Wohnungsinſpektors.

Eilenburg, 18. Juni. Die Generalver
ſammlung der in Düben gegründeten
Kartoffelflockenfabrik hat mit 79
Stimmen die Auflöſung der Geſellſchaft be
ſchloſſen.

Raßnitz (Kr. Merſeb.), 19. Juni. Am
Freitag abend gegen 9 Uhr ſpielte ſich, wie
bereits kurz gemeldet, in der Niederaue bei
Weßmar ein blutiges Rencontre mit
Wilderern ab. Amtmann Lehmann aus
Weßmar und F erſter Jentz ſch aus Raß-
nitz wollten, ſo ſchreibt man der „S. Z.“, auf
den Rehbockanſtand gehen vom Kutſcher des
erſteren Herrn, welcher Gras gemäht hatte,
wurden ſie auf einen Schuß, der gefallen war,
aufmerkſam gemacht, beide Herren gingen ge
trennt der Schußrichtung nach. Förſter J.
traf plötzlich auf einen Mann, welch r hin er
einem Heuhaufen lag und mi einem Gewehr
ausgerüſtet war. Auf die Aufforderung Ge
wehr weglegen, krachte ein Schuß auf Förſter
J. Herr L. befand ſich etwa in einer Ent
fernung von 100 Schritt und hatte den
Vorgang nicht genau beobachten können
eiligſt kam er zu J., welch r aufrecht ſtehend,
das Geſicht zum Boden genetkzt, äußerte, daß
er geſchoſſen worden ſei. Blut tropfte zur
Erde. Herr L. begleitete den Verwundeten
nach Weßmar, wo ſofort ein Wagen zur Stelle

war, auf welchem der Verletzte zum Arzt nach
Schkeuditz gebracht wurde. Na Anlegung eines
Notverbagdes wurde der Verwundete einer
Halleſchen Heilanſtalt überwieſen. Die Ver
letzungen ſind leider erhebliche. Schrotkörner
haben das Geſicht getroffen, ein Auge dürfte
als verloren gelten zwei Schroten durch
bohrten den Rockkragen, von denen eins den
Hals unmittelbar an der Schlagader leicht
traf eine Partie anderer Schroten drang in
die Bruſt. Die Nummer der verwendeten
Schrotkörner iſt Nr. 2, indem aus einem vom
Wilderer erlegten Rehbock, Spießbock, ſolche
herausgeſchnitten worden ſind. Schrotkörner
waren auch auf das Gewehr des Föcſters,
welcher im Anſchlage lag, aufgeſchlagen.
Geſtern gegen Mittag waren mehrere Herren
der Gendarmerite mit Polizeihunden am Tat-
orte. Der Polizeihund, auf die Spur des
Wilderers gebeacht, nahm die Witterung an,
oerfolgte dte Spur und ging auf mehreren
Windungen in das Haus eines Einwohners
aus Röglitz, welcher jedoch nicht anweſend
war und tagsüber verſchwunden blieb. Die
Gendarmerie entwickelt eine fieberhafte Tätig-
keit. Der verwundete Förſter befindet ſich in
der Augenklinik in Halle. Der verhängnis
volle Schuß iſt auf eine Entfernung von 40
Schritt vom Wilderer abgefeuert worden.
Letzterer ſcheint Komplizen zu haben. Ver
haftet durch Gendarmertebeamte wurde
geſtern morgen 24 Uhr der hieſige Einwohner
V., welcher verdächtig iſt, den fraglichen Schuß
auf Herrn Förſter Jentzſch am Freitag abend
abgefeuert zu haben. V. hatte ſich am Sonn
abend während des ganzen Tages von Hauſe
ferngehalten und dasſelbe nachts wieder auf-
geſucht. Der Verhaftete iſt gefeſſelt zunächſt
nach dem Amtsgericht Schkeuditz abgeführt
worden. Jntereſſant iſt die Fährte, die der
verwendete Polizeihund eingeſchlagen hat:
mehrmals hat der Hund Mauern überſprungen,
einen Garten durchquert, bis er ſchließlich
in die Wohnung des Verhafteten ging, zuvor
aber noch eine andere Wohnung aufſuchte.
Die Unterſuchung wird mehr Licht in die
Angelegenheit bringen. Die Verletzungen des
verwundeten Förſter J. ſollen erfreulicherweiſe
nicht lebensgefährlich ſein. Das Schickſal des
pflichttreuen, allgemein geachteten Beamten
erweckt viel Teilnahme.

Von der Unſtrut, 16. Juni. Auf den
Unſtrutwieſen iſt jetzt mit dem Mähen
des Graſes begonnen worden, und da ſich
auch das Untergras ebenſo wie das Obergras
üppig entwickelt hat, ſo dürfte der Ertrag der

euernte ein recht zufriedenſtellender werden.
chon die Kleefelder lieferten durchgängig

ein recht gutes Ecrnteergebnis und auf vielen
Breiten war der Klee ſo dicht gewachſen, daß
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ſeiner Fürſten und Völker durch die Borro

Nu mer 143 Me ſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr Sonntagsblatt“. Mittwoch, den 22. Juni.
e Mäher kaum mit der Senſe durchzu-
dringen vermochten. Leider kamen die Nieder
ſchläge für viele Felder, die mit Sommer-
getreide, insbeſondere Hafer beſtellt ſind, ſchon
zu ſpät; hingegen dürften ſie den Hackfrüchten
und Futterkräutern von unberechenbarem
Nutzen ſein.

Schkeuditz, 19. Juni. Hier fand eine
Proteſtverſammlung gegen die Enzyklika ſtatt,
welche ihre Entrüſtung gegen die Auslaſſung
des Papſtes in der Borromäus-Enzyklika aus
ſpricht.

Halberſtadt, 19. Juni. Die Stadt
plant dte Aufnahme einer 4proz, Anleihe
im Betrage von 1076 000 Mk.

Nordhauſen, 20. Juni. Sonnabend
nachmittag wurden vom Zuge 286 Nord-
hauſenNortheim kurz vor Wulften zwei
Kinder überfahren. Der Zug wurde
ſofort zum Stehen g bracht leider war das
Unglück ſchon geſchehen. Das vierjährige
Mädchen, dem beide Füße am Knöchel ab-
gefahren waren, war ſofort tot, der fünf-
jährige Knabe, er ebenfalls ſehr ſchwer ver
letzt war, lebte noch zwei Stunden. Die erſte
Hilfe leiſtete ein mitreiſender Arzt des Zuges
286. Die Kinder ſpielten anſcheinend allein
auf dem Bahndamm und ſind die einzi en
Kinder des Heizers Strüwer in Wulften,
der bei Herrn Ziegeleibeſitzer Döring, einem
früheren Nordhänſer, in Stellung iſt. Amtlich
wird über den traurigen Vorfall folgendes
mitgeteilt: Am 18. d. M. ſind im km 104,4
der Strecke Northeim--Nordhauſen, zwiſchen
Wulften und Hattorf, zwei Kinder des
Ziegeleiarbeiters Strüwer aus Wulften vom
Perſonenzug 286 überfahren worden. Ein
Kind iſt tot, eins ſchwer verletzt, Unterſuchung
iſt eingeleittt.

Aſchersleben, 20. Juni. Die verehelichte
Marie Kuntze aus dem Nachbardorfe
Wilsleben, die nachts beim Einnehmen
von Arznei die Lampe fallen li ß und ſich
ſchwere Brandwunden am ganzen Körper
kuzog, iſt im hieſigen ſtädtiſchen Kranken-
hauſe ihren Verletzungen erlegen. Ein
Raubanf II wurde vorgeſtern im Laden
einer Nähmaſchinenhandlung in der Tauben-

ſtraße verübt. Jn den Laden kam ein Mann,
der Kaffee und ein Stück Brot von der Ver
läufertn verlangte da ihm beides verweigert
wurde, fiel er über das Fräulein her, warf
es zu Boden und legte ihm eine Schnur um
den Hals, die er an einer Nähmaſchine be
feſtigte. Während das Fräulein bewußtlos
dalag, raukte der Fremde aus der Laden
kaſſe über 400 Mark und ſuchte mit dem
Gelde das Weite. Das Mädchen wurde nach
etwa einer Stunde im Laden bewußtlos auf
gefunden, erholte ſich jedoch ſpäter wieder und
gab an, den Mann, der ſie überfallen, zu
kennen, nur ſeinen Namen wiſſe ſie nicht.

Burgliebenau, 17. Juni. Beim Mähen
von Wieſen wurden im hieſigen Auengelände
die erſten Geſperre junger Faſanen
aufgefunden. Nach den zurückgebliebenen
Eierſchalen in den Brutſtätten zu urteilen,
ſind die Tiere gut und zahlreich ausgekommen.
Das Brutgeſchäft ſche nt daher verhälitnis-
mäßig früh begonnen zu haben es di fen
daher beim Wieſenmähen nicht viel Gelege
vernichtet werben, was ſonſt öfter geſchieht,
wenn das Mähen frühzeitig beginnt und das
Vrutgeſchäft eintritt. Die Ausſichten auf die
Faſanentagd dürften ſich daher günſtig ge
Dhn, wenn nicht noch Hochwaſſer gifahrvoll
wird.

Lützen, 15. Juni Die Proieſtv rſamm-
lung gegen den konfeſſionellen Friedensbruch
durch den Papſt nahm einen erhebenden Ver
lauf. Der Vorſitzende des Evangeliſchen Bundes,
Paſtor Jordan-Hohenlohe, wies in längeren
hiſtoriſchen Ausführungen die in der Borro-
mäusEnzyklika enthaltenen Geſchichtsver-
drehungen nach und erklärte ſie als nicht aus
geſchichtlicher Unkenntnis des Verfaſſers, ſondern
als aus dem ultramontanen Syſtem her

ſtammende Kriegserklärung gegen den Pro-
teſtantismue. Nachdem in der Pauſe das
Lied „Deutſchland, Deutſchland über alles“
geſungen war, erfolgte eine lebhafte Diskuſ
ſion, an der ſich die Herren der verſchiedenſten
Berufe und wohl auch Parteien beteiligten.
Es zeigte ſich bei allen eine volle Einigkett
in dir Entrüſtung über die päpſtlichen
Schmähungen. Dem evangeliſchen Bunde
traten 11 neue Mitglieder bei. Durch Er
heben von den Sitzen fand unter Geſang des
Vutheritedes „Ein feſte Burg“ folgende Er
klärung einſtimmige Annahme: „Eine am 15.
Juni ſu Lützen tagende evangeliſche Volks
verſammlung erklärt einſtimmig folgendes:
Wir evangeliſchen Männer und Frauen von
Lützen und Umgegend ſchließen uns den in

z mäus-Enzytlika des Papſtes an.

F

Has Blut
Guſtav Adolfs, das auf unſeren Fluren für
das Bekenntnis zur Reformatton gefloſſen iſt,
verpflichtet uns zu mannhaftem Feſthalten am
evangeliſchen Glauben und an ſeiner Gewiſ-
ſensſreiheit a s den Grundlagen unſerer deutſch
proteſtantiſchen Kultur,

Querfurt, 18. Juni. Vermißt wurde
ſeit geſtern der etwa 12 jährige Sohn des in
Lübeck verſtorbenen Kupferſchmiedes Rühle-
mann. Der Junge war geſtern morgen
noch zur Schule gegangen, indes bis heute
in die Wohnung ſeiner Verwandten, wo er
in Pflege war, nicht zurückgekehrt. Heute vor-
mittag wurde er tot in der Sandgrube am
Nemsdorfer Wege aufgefunden Er hatte ſich
erhängt. Was das Kind zu dem Entſchluſſe
gebracht haben mag, ſeinem Lesen ein Ende
zu ſetzen, wird wohl unaufgeklärt bleiben.

Erfurt, 19. Juni. Jm Beiſein des
Miniſters von Breitenbach und deſſen Ge-
mahlin, des Unterſtaatsſekretärs Fleck und des
Präſidenten des Eiſenbahnzentralamts Hoff
fand heute hier die feierliche Einweihung des
Heims des Eiſenbahntöchterhorts ſtatt.
Miniſter von Breitenbach hielt die Wethrede.
Das Heim führt nach dem Vornamen der
Gemahlin des Miniſters den Namen Chriſti-
anenheim. Zu den Koſten des Baues hat
der Kaiſer einen namhaften Zuſchuß aus
ſeiner Privatſchatulle geſpendet.

Kötzſchau, 19. Juni. Die Leiche des in
voriger Woche auf dem Arendſee infolge
Bootsunfalles verunglückten Herrn Aſſeſſor
Bruno Walter, Sohn des Herrn Pfarrer
Walter hier, iſt am 16. Juni durch Hamburger
Taucher geborgen und heute in Naumburg
beerdigt worden.

Ein Lehrer wegen Mordes zum Tode
verurteilt.

Thoru, 20. Juni. Vor dem Schwurge-
richt in Thorn fand heute die Verhandlung
gegen den Lehrer Schadt aus Oslowo
(Kreis Schwetz) ſtatt, der die Böeſitzerstochter
Gertrud Rohlmann am 18. April d. J.
ermordet hatte. Der Angeklagte war in vollem
Umfange geſtändig. Schadt hat als Soldat
die Gertrud Rohlmann kennen gelernt, und
als dieſe 16 Jahre alt war, habe er ſich heim
lich mit ihr verlobt. Sie wurde aber ſpäter
ſeiner überdrüſſig und wollte ihr Wort zurück
haben. Er bemühte ſich j doch noch weiter
um ſie. Als er nun zu Anfang dieſes Jahres
einſah, daß eine Vereinigung ausgeſchloſſen
war, faßte er den Entſchluß, ſie zu erſchießen,
Die Schuldfragen lauteten auf Mord und
Totſchlag. Die Beratung der Geſchworenen
dauerte nur fünf Minuten. Jhr Spruch lautete
auf Schuldig, worauf der Angeklagte zum
Tode verurteilt wurde.

Luftſchiffahrt.
Friedrichshafen, 20. Juni. Die erſten

Probefahrten des „L. Z. VII“, die in jeder
Beziehung einen befriedigenden Verlauf nahmen,
haben ergeben, daß das Luftſchiff ſtabil und
ſicher fährt. Es hat eine Eigengeſchwindig-
keit von 15 bis 151 Sekundenmeter, was
angeſichtsder nicht übermäßig großen Maſchinen-

ſtärke das Schiff hat ein Volumen von
19,000 Kubikmeter beſonders beachtens wert
iſt. Einige kleine Abänderungen, die ſich als
notwendig erwieſen haben, werden bei weiteren
Fahrten ausgeprobt. Sobald alles in Ordnung
iſt, wird das Luftichiff die Fahrt von Fried-
richshafen nach Düſſeldorf antreten. Dies
wird vielleicht ſchon morgen Dienstag) der
Fall ſeig. Ein genauer Zeitpunkt für die Ab-
fahrt kann natürlich im voraus nicht feſtg
ſetzt werden, da der Antritt der Fahrt, wie
auch die Wahl der Route von Wind- und
Weiterverhältniſſen abhängig gemacht werden
müſſen. Es iſt infolgedeſſen auch nicht ſicher,
ob die Fahrt nach Düſſeldorf über Württem-
berg führt oder ob der Weg über Baſel, das
Rheintal entlang gewählt wird. An dieſer
erſten Fernfahrt des Luftſchiffes „L. Z. VII
werden einige Vorſtands- und Auſſichtsrats
mitglieder der Deutſchen Luftſchiff-Aktienge
ſellſchaft teilnehmen, ſo daß ſich während der
Fahrt ſozuſagen die Abnahme des Luftſch ffes
durch die Geſellſchaft vollziehen dürfte. Das
Luftſchiff wird geführt von Jngenteuren der
Luftſchiffbaugeſellſchaft Zeppelin auch einige
ausgebildete Führer der Deutſchen Luftſchiff
bau Aktiengeſellſchaft werden die Fahrt mit-
machen. Jnsgeſamt nehmen daran 15 Perſonen
teil. Die Aufnahme von Paſſagieren auf den
einzelnen Zwiſchenſtrecken iſt nicht vorgefehen.

Die drei Offiziere der chineſiſchen Militär

allen Teilen Deutſchlands erhobenen Proteſten
gegen die Beſchimpfung des Proteſtantismus,

ſtudienkommiſſion, die zurzeit in Konſtanz
weilen, unternahmen heute vormittag einen

Hochwaſſerkataſtrophe in Südungarn.
Budapeſt, 20. Juni. Hier treffen immer

neue fürchterliche Nachrichten von der Hoch-
waſſerkataſtrophe in Südungarn ein. Bis
heute wurden 500 Tote gezählt. Man be-
fürchtet aber, daß noch etwa hundert Leichen
in von der Außenwelt durch herabgeſtürzte
Felſen und Baumſtämme ganz abgeſchloſſenen
Tälern herumliegen. Das Elend iſt unbe-
ſchreib ich, da die am Leben Geblieben n ab-
ſolut nichts zu eſſen und keine Häuſer haben.

Vermiſchtes.
Berlin, 19. Juni. Als Hypotheken und

Heiratsſchwindler iſt der Rentner Karl
Raſch aus Charlottenburg von der hie-
ſigen Kriminalpolizei feſtgenommen worden. Raſch,
ein verheirateter Mann von 45 Jahren, wußte dieſe
beiden Schwindelarten geſchickt und lohnend mit-
einander zu verbinden. Er verfolgte eifrig die Hy-
pothekengeſuche und angebote und wählte zu ſeiner
Kundſchaft beſonders junge Witwen und ältere
Damen, bei denen er Heiratsluſt vermutete. Er
verſprach ihnen ſchon nach kurzer Bekanntſchaft die
Ehe und betrog ſie dann um Geld, das ſie auf
Hypothek ausleihen wollten oder das er ihnen in
ihrem Auftrage verſchaffte. Jetzt wurde der Schwindler,
der von ſeiner Frau getrennt lebte, endlich erwiſcht,
und die Kriminalpolizei führte ihn dem Unter-
ſuchungsrichter vor.

Rom, 20. Juni. Jnſolge eines 40ſtündigen
Regenguſſes iſt der Fluß Ort a, der aus den Ab-
ruzzen kommt und die Provinz Chieti durchfließt,
aus ſeinen Ufern getreten und hat einen großen
Teil des Landes überſchwemmt. An einem
Bergabhang iſt das Waſſer in ein Bergwerk einge-
drungen, ſo daß 8 Bergleute ertranken. Auch in
anderen Gegenden hat der Fluß viele Menſchenleben
gefordert. Bisher konnten vier Leichen geborgen
werden.

Paris, 20. Juni. Die Unterſuchung der Ur-
ſachen des Zug zuſammenſtoßes bei Ville-
preux ergab, daß der Maſchiniſt des Eilzuges aller
Warnungszeichen und Signale ungeachtet, mit einer
Geſchwind gkeit von 102, ſtatt 80 Kilometern ein-
fuhr. Nur ſechs Leichen konnten rekognosztert
werden. Unter den Toten befindet ſich auch ein
Urenkel des Sozialiſtenführers Karl Marx. Die
Schuld an dem Unglück trägt der Lokamottivführer
Leduc und der Bahnhofsvorſteher von Villepreux,
der wahnſinnig geworden iſt. Nach den letzten
Feſtſtellungen ſind 19 Perſonen getötet, 30 verletzt
worden.

Prozeß
Frau v. Schoenebeck- Weber.
Allenſtein, 20. Juni. Der Beginn der heu-

tigen Verhandlung gegen Frau v. Schönebeck- Weber
wurde durch einen Zwiſchenfall verzögert. Als der
Gerichtshof bereits verſammelt war, traf die Mit-
teilung ein, daß ſich Frau von Schönebeck aus ge
ringfüsiger Urſache aufgeregt habe und in ihrem
Hotel in Schreikrämpfen liege. Der im ſelben Hotel
wohnende Gerichtsarzt Dr. Strauch leiſtete Frau
Weber die erſte Hilfe.

Allenſtein, 20. Juni. Die Wiedereröffnung der
I Sitzung, die für 1 Uhr angeſetzt war, verzögerte ſich

bis 2 Uhr. Um 2 Uhr erſchien J ſtizrat Sello
im Gerichtsſaal und teilte dem Gerichtshof mit, daß
die Verhandlung wieder aufgenommen werden
könne. Auf Erſuchen des Vorſitzenden begeben ſich
die Sachverſtändigen Prof. Puppe und Prof. Mayer
zur Angeklagten, um feſtzuſtellen, ob ſie wirklich
verhandlungsfähig ſei. Nach kurzer Zeit kommen
die Sachverſtändigen zurück und er lären, daß es
jetzt gehen werde. Darauf wird die Angeklagte,
unterſtützt von ihrem Gatten, in den Saal geführt.
Sie ſieht noch etwas leidend aus und beantwortet
die Frage des Vorſitzenden, ob ſie verhaudlungs-
fähig ſei, mit Ja. Vor ſ. Dann eröffne ich die
Sitzung. Aber, Frau Weber, wenn Jhnen irgendwie
Bedenken kommen ſollten, ſagen Sie es gleich, da-
mit wir aufhören und damit uns der morgige Tag
nicht verloren geht. Mir iſt wieder, fuhr dann der
Vorſitzende fort, ein Schreiben der Staatsanwalt-
ſchaft zugezangen, in dem Frl. Neugebauer
aus Berlin mitteilt, daß ſie kein Geld habe und
daher nicht kommen könne. Wir haben doch ſchon
Geld dem Polizeipräſidium in Berlin angewieſen.

Dann iſt mir geſtern auch ein Schreiben des
SchwagersderAngeklagten, des Herrn von Schoenebeck,
zugegangen. Dieſes Schreiben enthält einen Brief der
Angeklagten, datiert vom 14. Januar 1908, der be-
ginnt: „Lieber Hermann Jch habe das Schreiben
der Staatsanwaltſchaft zur Kenntnis übergeben.
Weiter iſt von Rechtsanwalt Dr. Salzmann bean-
tragt worden, die Schriften und Bri fe der Ange-
klagten aus dem Gefängnis hier zur Verleſung zu
bringen. Schließlich hat die Staatsanwaltſchaft be
antragt, Amtsrichter Köpeke, der Pflegſchaftsrichter
war, zu vernehmen. Staatsanw. Sch weitzer:
Es dürfte doch ſehr wertvoll für die Sachverſtän-
digen ſein, zu hören, wie ſich die Angeklagte da-
mals bei der Verhandlung am 2. und 9. Januar
1908 vor dem Pflegſchaftsrichter benommen hat.
Vert. J.-R. Sello: Mir iſt ein Brief Goebens
vom 13. Juni 1997 zur Verfügung geſtellt worden,
der an Hauptmann a. D. Schteufer gerichtet iſt. Jn
dieſem Schreiben findet ſich folgende Stelle: „Und
nun noch eins, lieber Schleufer. Vielleicht denke
ich, in Jahresfriſt meinen Abſchied zu nehmen.
Wäre es vielleicht möglich, daß ich in Eure Sache
eintreten könnte? Mit Kapital könnte ich mich wohl
veteiligen, wenn die Sache rentabel iſt.“ Das Ge
richt beſchließt, den Zeugen Schleufer ſofort zu
laden, dagegen hält es ſich die Beſchlußfaſſung über
die Ladung des Amtsrichters Köpke noch vor. Es
wird nunmehr in die weitere Zeugenvernehmung
eingetreten.

Vor ſ. (fortfahrend): Meine wiederholte Bitte,
beſtimmte Namen nicht zu nennen, iſt hier in Allen-
ſtein und auch anderswo ſo aufgefaßt worden, als
ab die ganze r nur eine Farcewäre und als ob alles Mögliche vertuſcht werden
ſollte. Jch will, damit keine Zweideutigkeiten entAufſtieg mit dem Luftſchiff „L. Z. VII unter

Führung des Grafen Zeppelin. l ſtehen, folgendes ſagen: Was zur Tat gehört, was
uns dazu dienen kann, die Tat ſelbſt aufzuklären,

nd die eventue lſe Deteiſigung der Angeklagten an
der Tat wird ſelbſtoerſtändlich auf das eingehendſte
erörtert. Sonſt müßte ich ja ein ganz pflichtver
geſſener Kerl ſein, um mich deutlich auszudrücken-
Das Beſtreben des Gerichtshofs iſt folgendes Für
die Verhältniſſe, in denen die Angeklagte gelebt hat
und die ſich mit ihr nicht ganz vereinbaren ließen,
haben wir nur inſoweit ein Jntereſſe, als ſie Wert
haben für die pſychiatriſche Beurteilung durch die
Herren Sachverſtänd gen. Deshalb kann es uns
ganz gleichgültig ſein, wer „dabei in Frage kommt.
Wir wiſſen, daß manche Exiſtenzen vernichtet ſind.
Wenn auch verſchiedene Perſonen ſchon über das
große Waſſer gegangen ſind, die Familien ſind noch
hier, und wenn Namen genannt werden, ſo könnten
die Anwürfe an den Namen der Familien kleben
bleiben. Das iſt nicht unſer Beſtreben. Dieſe Er-
klärung mochte ich abgeben, um jedes Mißverſtänd-
nis zu vermeiden. Wir wollen in der Sache ſelbſt
Klarheit ſchaffen. Aber wir wollen nicht Leute, die
an der Tat nicht beteiligt ſind und mit der Tat gar
nichts zu tun haben, mit Schmutz beſpritzen laſſen.
Erſter Zeuge iſt Hauptmann von Elern (Han-
nover). Vor ſ.: Sie kennen Hauptmann von
Goeben ſchon längere Zeit? Zeuge: Jawohl,
er war mein beſter Freund, wir haben uns vor un
gefähr 20 Jahren auf der Kriegsſchule in Neiße
kennen gelernt. Freude am Sport führte uns zu
ſammen. Nach beſtandenem Offiziersexamen kamen
wir 1891 nach Hannover. Wir ſind dann die ganze
Leutnantszeit zu ammen geweſen und haben alle
Dummheiten der Leutnantszeit zuſammen gemacht.
Nur in einem Punkte hielt er ſich zurück, wenn es
ſich um Frauen handelte. Er machte ſeine Scherze,
aber fü ſeine Perſon war er ſehr zurückhaltend.
Vor ſ. Er atte niemals Liebſchaften Zeuge:
Jch hatte niemals etwas bemerkt. Jch hätte es be
merken müſſen, denn wir waren täglich, ja ſtündlich
zuſammen. Er war ein ſehr eifriger Reiter und
hat faſt gehungert, um ſich ein Pferd zu halten.
Jm Regiment verſtand er es ausgezeichnet, ſich in
kurzer Zeit das Vertrauen ſeiner Vorgeſetzten ſowie
das Vertrauen des Regimentskommandeurs zu er-
werben. Schon nach zwei bis drei Jahren ſchenkte
ihm der Regimentskommandeur das Vertrauen, die
Fähnriche und Junker zu erztehen. Er hat dieſes
Amt drei bis 4 Jahre ausgeübt. Vor ſ. Wie
waren ſeine Charaktereigenſchaften Zeuge:
Man hielt ihn für einen außerordentlich ritterlichen
Kameraden. Das, was jeder ſofort bei ihm empfand,
war ſein Gefühl der abſoluten Furchtloſigkeit, das
Beſtreben, hilfsbereit einzuſpringen. Er erfreute ſich
eines außerordentlichen Vertrauens und half allen
mit Rat und Tat. Zeuge: Seine Vorzüge in
militäriſcher Beziehung lagen vornehmlich auf dem
Gebiete des Willens, indem er es verſtand, durch
ſeine Perſönlichkeit die Umgebung mit ſich fortzu
reißen.

Kleines Feuilleton.
Schweres Automobilunglück. Am

Sonntag morgen wurde das Automobil eines
Breslauer Geſchäftsmannes bei Jo dansmühle
im Kreiſe Nimptſch in Schleſten gegen
einen Kllometerſtein geworfen Die Jnſaſſen
ſtürzten in den Chauſſeegraben. Einer der
M etfahrenden, ein Kaufmann Kirſchner, erlitt
einen Schädelbruch und war ſofort tot. Die
Frau des B ſitzers trug ſchwere innere Ver
letzungen davon. Der Beſitzer ſelbſt und der
Chauffeur blieben unverletzt.

Der Mord am Comerſee aufgeklärt.
Der in Unterſuchungshaft beſindliche Ruſſe
Espalatoff hat, obwohl ſein Alibibeweis
ziemlich geglückt war, am Donnerstag geſtanden
daß er in Gemeinſchaft mit Porter
Charlton deſſen Gemahlin Mary Critter-
den ermordet und in den Comerſee geworfen
hat. Charlton ſoll nach Berliner Blättern
nach ſeiner Argabe ſich in Frankfurt g. M.
oder in Frankfurt g. O. aufhalten. Die
deutſchen Polizeibehörden ſind von Mailand
aus angewieſen worden, auf den Mörder zu
fahnden.

Die Hochwaſſerverheerung bei
Augsburg. Trotz ſtarken Rückgangs des
Hochwaſſers richtet die Flut noch viele Ber
wüſtungen an. Auf dem rechten Lechufer
ſind drei Häuſer weggeſchwemmt, zwei weitere
ſind dem Einſturz nahe. Alle Häuſer auf
dieſer Flußſeite wurden geräumt. Die
Sprengungen am Hachablaß, dem wirtſchaft
lichen Lebensnerv der Stadt, werden fortge-
ſetzt. 500 Mann Pioniere und Jnfanterie ſind
dort täig. Jn der Lechdammſtraße werden
die Schutzdämme und Faſchinen meiſt wieder
fortgeriſſen. Es haben ſich zahlreiche Unfälle
ereignet.

Telegramme
und letzte Nachrichten.

Leipzig, 20. Juni. Geſtern abend 8
Uhr wurde am Kreuz in L Connevwvitz
von einer Kraftdroſchke der Schüler Max
Theibig überfahren und ſofort getötet;
ein Rad ging über den Kopf und ſpaltete
ihm den Schädel. Der auf ſo traurige Weiſe
ums Leben Gekommene war am 27. September
1908 in L.-Connewitz geboren und wohnte dort
Pegauer Straße Ne. 12. Sein Vater iſt
Weichenwärter. Der Keraftdroſchkenführer
wurde verhaftet. Von Augenzeugen wird
mitgeteilt, daß dieſer kein Zeichen gegeben
habe. Es herrſchte zu der genannten Zeit an
der Stelle ein beſonders lebhafter Verkehr, da
gerade einer der auf dem Sportplatze aufge
gangenen Luftballons vorüherflog und die
allgemeine Beachtung erregte.

See e
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Heute früh 6 Uhr entschlief sanft nach kurzem Kranken-
lager mein guter Mann, unser lieber Vater, Schwieger-, Gross-
und Urgrossvater, der Rentier

Carl Wehr
im 84. Lebensjahre.

Dies zeigt im Namen der trauernden Hinterbliebenen

tiefbetrübt an (1427Franz Wehr Ortsvorsteher. I P fOberclobicau, 20. Juni 1910.
Die Beerdigung findet Donnerstag, den 23. Juni. Nach-m b et des gesamien Warenlagersbeginnend am 21. Juni Cr.

Keine X euheit!! Die Preise sind erheblich herabgesetzt, es bietet sich infolgedessen eine selten

S
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e üi z f gelegenheit zur Beschaffung aller Art:aber immer noch das Beſte für die Wäſche s
bleiben ans Leihwäsche, Tischwäsche, Betiwäsche, Kurzewäsche, Gardinen,

Fricotagen, Oherhemden, Steppdecken, Badesachen etc.

I. C. Weddy-Pöniche, her
(1412

Echte Perleberger
Elfenbeinseife

Schtes perieverger
Sifenbein-Seifenpulver F.Derpackung mit den beiden Uegern f Ur. 89348. Tivoli Che ater Das Schuhwarenlager

Alleinige Fabrißanten: Gebr. Schultz, Perleberg. Mittwoch, 22. Juni, Anfang r Karl Resselbarth, Oelgrube 19
Halbe Preiſe! empſiehlt zum bevorſtehenden Kinderteste

Amen Lies Hchuhßwaren aller Art4

ger in nur gediegenen, bewährten Fabrikaten.des alten Deſſauers einzige Liebe. Beste Bezugsquelle

h Hiſtoriſches Luſtſpiel von Herſch. für (1429empfehlen t zu Engrosspreisen Guirlanden und Lampions, h
Jahnen, sowie Verlosungsgegenstände. 8 JVereine erhalten hohen Rabatt. h e derMal S Neues Schützenhaus. J voG S. h ort rJ Co 9 u. u.. Donnerstag, den 30. Juni, r J. m S J mGr. Ulrichstrasse 54. m She—eoe e éèéTeo Gr. Monſtre Can t nach den Vorschriften der Feuersozietäten.

h

von 800 Mk. zur Uebernahme eines Belohnung Meldung zu machen beiGeneral-/4 ent sucht kl. Lagers verfügt. gei ungsreklame Eilautabfertigung Moerſeburg, oder Chauffeur
9 übernimmt die Fabrik. Offerten Arthur Seyfarth, Köſtritz i. Th. Yprakt. u. theoret. herangebildet.

Nachweislich mit guten Erfolgen tätig geweſene, erprobte Fochleute wollen j unter G. 9292 an Haasen- Gaſthof zu kaufen geſucht. Stellg. koſtenlos. Proſpekt umſonſt.
Off. u. J. 5309 an General Auto Technikum, Magdeburgeiger zu Halle a. S. (1428 (ſtaatl. conzeſſion. Fahrſchule.)

r die Redakion veramwonſch e Rudolf Heine Drug und Verlag von Rudolf Heine, Merſeburg.

r S

gefl. ten unter J. M. 7581 an Rudolt Mosse, Berlin S. W. stein Vogler, A. G. Leipzig.
einreichen.

IV. Jägerbataillons und des es h M hBankhaus Friedrich Schultz e bünther Lie mann, Mersenurg,
6 6 l ze, z Elektrot. Installationsgeschäft für Licht u. Krakt. Tr

i Merſeburg. Blitzableiker Burgstr. 9. Telephon 360. (1379 iſt
Gegründet 1862. neurſier, beſtbäwährter und billigſter

An und Verkauf von Wertpapieren, Konſtruknon, nach den a er wen eAufbewahrung, Verwaltung und Beleihung derſelben. Shrist x KDiskontierung guter Wechſel. M. rast, Merſeburg,

On r Liefer I. R ſor flü Kön lich 2KontoKorrent- und ScheckVerkehr. Kaottiche Behorden e sAnnahme von Spareinlagen, Koſtenanſchläge grotts. (1291 GrBtüDS Dr. hre S n44 4 8 ANGENIEuR BüRo MAGDEBURG Wsr. KEME LNDENALIEE 4. TELEroN NeVerzinſung vom Tage der Einzahlung bis zum Tage f. Sohne Nach
der Abhebung bei k f Bedi Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84.i b 2 nlanteſten Bedingungen. Prstklagsiges Spezialgeschäft für 7 3Vermietung von Schrankfächern in feuer- und diebes- Strumpfwaren und PTricotagen. z el eraun en

h ſicherer Treſoranlage. Wo kaufen Sie ſortwährend S e 7353) Koſtenfreie Einlöſung aller Kupons und ren werden nach den nene ſachgemäß und billigſt
h Dividendenſcheine. De WBurſtwarenh —EEEEceceeeeeeee R. Retzscholdt, Merseburg, tn F J Jeden Donnerstag Schlochtefeſt. geprüft von der Gewerbeakademie (1371 vi T j5 3 a hläge stehen Kkostenlos zur Verfügung. r2 Künstliche Zähmne, elh Seit vielen Jahren MWeil sparsam Domben ete 425 175, 5.80, 6.30, 7.80 Mk. e 9 00 Mark x
n bewährt. im Gebrauch Luitta 70 Sie der G. sbe am Lager. in groſzen und kleinen Poſten ſind j4 Unerreicht biſſi S in tadelloſer Ausführung 2 J e zu günſtigem Zinsfuß lange un-h c r Schonende Behandlung. z Otto Müller, Johannisſtr.16. künddar auszuleihen. Agenten der it an Güte flüssige Spezialität: 77 beten. Offerten erbeten erPufz- Zahngiehen fast sehmerzios. Gyt möbliertes Vohnzimmer 200, baup poſtlagernd Mas deburg

i tz Röckporto erbeten. (1424h R wie Willy Muder. m e ne en -GwoGWwWaann49 g w. zum 1. Juli geſucht. ertenh t W Merseburg, Markt 9. nter 1418 an di Exo. d. Bl. RaſſekaninchenJ Inb Hubert Totzke. e jert verkauftt e Entlaufen Rohre 54 3 m jchtt agl kurzhaar. Terrie. R J eh Für den ſüdlichen Teil der Provinz Sachſen Wichtig! Weltartikel! Man n braun Ohren vod Jedermann
3 wird von alter Deutſcher Lebensverſicherungs- Geſellſchaft ein gut j Sichere Ex ſtenz findet intelligenter ſteh. und coupfert, Rute lang. Er W
i eingeführter, tüchtiger (1423 unternehm. Herr, welcher über Kopital licher Finder wird gebeten, gegen wird zum (1294.
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